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Die SIS 5 ist die erste größere Untersuchung unter Hochschulab­
solventen, die Bereiche wie Freizeitgestaltung, Interessen und 
Einstellungen zur Kultur auf der Grundlage des Zeitfonds einbe­
sieht*
Sie Absolventen, insbesondere die jungen Leiter in der sozia­
listischen Industrie sind nicht nur fachlich hochentwickelte 
Kader, aa Ihre Persönlichkeit knüpfen alle Werktätigen hohe An­
forderungen bis hin au kulturell-ästhetischen Fragen. Wie die 
Absolventen eine derartige Funktion erfüllen können, hängt weit­
gehend von den Bedingungen ihres Studiums ab* Darum interessiert: 
Wie bewähren sich'die sozialistischen'Einstellungen, das kultu­
relle Profil und die Lebensweise der Absolventen in ihrer be­
ruflichen Tätigkeit?
In den vorangegangenen Batersaehuagaetappen der BIS haben wir 
die unterschiedlichen Bedingungen für die Realisierung von Prei- 
acltintaresaen, kultarell-känstlerigehon Bedürfnissen und der 
künstlerischen Selbstbetätigung bei Studenten mit untersucht. 
Dabei ergaben sieh von Sektion zu Sektion, von Fachrichtung su 
Fachrichtung Unterschiede, die vor allem mit der Studienbcla- 
stung im Zusammenhang standen. Überall gleich wirkende Binflnß- 
faktorea wie die Rollo der FDJ im kulturellen heben der Studen­
ten und der PDJ-Gruppen oder der noch au geringe Einfluß der 
Hochschullehrer standen diesen Unterschieden nicht entgegen.
Die verschiedenen Varianten des AbaelvaateneiaaatBoa haben 
weitreichende Bedeutung für die objektiven Bedingungen der Frei­
zeitgestaltung. Und trotzdem wäre eine wichtige Voraussetzung 
nicht erfaßt: Welche Ausprägung erhielten die kulturellen und 
PreizeitbodKrfalsge während des Studiums? Welche subjektive 
ästhetische Kultur bringt der Absolvent als Persönlichkeit mit?
Der Ausprägungsgrad der ästhetischen Kultur spielt aber auch 
eine wichtige Rolle bei der weiteren Entwicklung der Persön­
lichkeit der Absolventen. Da die Absolventen sowohl nach den 
Herkunftssektiaaen, als auch nach den neuen Tätigkeitsgebieten 
erfaßt wurden, ist die Zusammensetzung dieser Population wich­
tig. Die Tabelle 1.—1 gibt einen entsprechenden Überblick:
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Tab. 1.-1: Population SIS 5
H %
eeaamtheit 868 100
Absolventen der KMU Ocachichtc 52 6
KMU Keehtawigsenseh. 79 9
KMU Mathe 105 12
KMU Chemie 120 14
EMU Medizin 195 12
TH Merseburg 85 10
HfV Dresden 56 7
RH Magdeburg 8? 10
Hf6 Karlakorat 76 9
' BK gwlekan 56 7
BK Leipzig 47 5
Tätig als wiasensch; Nachwuchs 91 11
hehrer 151 17
Ärzte 105 12
in der Industrie 364 42
im Staatsapparat 60 7
Sonstige ' 82 9
männlich 408 47
weiblich 453 52
ledig 204 24
verheiratet 625 ' 72
geschieden 26 3
Aua den bereits vorliegenden Forsehuagaberichtea zur SIS 5 
geht hervor, daß die Hauptprobleme der meisten Absolventen 
des ExmatrihHlatlaaejährgaagee 1974 sich immer noch auf den 
Mbergang vom Studium zum Beruf beziehen*
So mdsaen dann aueh die Brgebaisaa der Befragung nach dea 
Freiseitwüngehan und ihrer Realisierung unter diesem Aspekt 
gesehen werden. Waren also noch wg&read des Studiums die Stu- 
dianbelsatURgen einer Fachrichtung eine klar umrlgseno Aua- 
gangsgraBe (zumindest) für die (quantitative) Freizeitgestal­
tung, so ist es der Beruf schlechthin nicht maMh.
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1* Wie die Untersuchung ergab, hat die Mehrheit der Absolven­
ten vielseitige Preiaeitintereesea, die gleichermaßen die kul­
turell-künstlerische Rezeption wie die gesellschaftspolitische 
Betätigung, Sport und gesellige Kommunikation beinhalten* Durch 
den' Eintritt in das Berufsleben entstehen außerdem neue Inter­
essen wie beispielsweise der Wunsch nach beruflicher Weiter­
bildung* Andere notwendige Verpflichtungen werden als Interes­
sen bedeutsamer wie beispielsweise die Familie and der Haushalt*
2. Die Freiaeitintereaaen. der Absolventen and Abaelventiunen 
geigen in vielem Bereichen eine Übereinstimmung, %*B* das Be­
dürfnis, sich beruflich weitorsubildea und sieh gesellschafts­
politisch zu be-tätigen, das Interesse an Geselligkeit und Part- 
nerbesiahaagen, aa Touristik,'an kultureller Rezeption in Ge­
stalt d&aJHaaikhEreaa und Kinobesuche ist gleichermaßen, stark 
.ausgeprägt* Diese Ubereiastinmaag erscheint als bedeutsam*
Die gesehlaehtaypaaltion bringt auch Unterschiede mit sich. So 
ist bei Absolvent&anea der Wunsch, sekUmgeistige Literatur an 
lesen, Theater- und Konzert Veranstaltungen an besuchen, Fern­
sehsendungen au rezipieren stärker ausgeprägt als bei Absolven­
ten* Dagegen bekunden letztere ein größeres Interaose an Sport 
und handwerklicher Betätigung*
3. Das relativ geringe Fraiaeitbadget, die hohem Belastungen 
und ein großer Teil gesellschaftlich gebundener Freizeit der 
Absolventen swingt diese streng aasauwählan, welche Freizeit- 
iateressea in welches Umfang von ihnen'realisiert werden kha- 
nen* Dieser Freisei tmamgel betrifft besonders die Lehrer und ' 
Absolvent innen*
Bei dar Auswahl stehen bestimmte Notwendigkeiten and Pflich­
ten im Vordergrund, die den Eintritt in das Berufsleben und 
die neue soziale Stellung manifestieren* Damit erweist sich 
die positive Einstellung der Absolventen su gesellschaftli­
chen Verpflichtungen, zur Familie, zur häuslichen Arbeits­
teilung und den gemeinsamen Aufgaben*
4* Die relativ große und vielseitige Interessiertheit der Ab­
solventen bei einem geringem Freiseltfoade fährt za einem 
Mangelerleben an Freizeit, was für die Mehrheit oharakteri-
atisch ist, wobei dies besondere viele Lehrer und Arzte be­
trifft. Hier spielen neben den Bedingungon, die das Berufs­
leben charakterisieren, auch solche eine Rolle, die durch den 
voraagegangenon Studienprozeß lebonsseitlieh parallel laufen, 
eie die Wohnungsprobleme, die drHaduag einer Familie und der 
Aufbau eines eigenen Haushalts. let%Aioh sind es aber nicht 
einzelne Tätigkeiten, Belastungen und Bedingungen, die sich 
hemmend auf das Preizeitvefhaltaa und die Lebensweise der Ab­
solventen auswirken, sondern ein ganzer Komplex, Zahlreiche 
FrelaeitbedHrfBiase kennen deshalb die Hochschulabsolventen 
nickt im gewünschten und erforderlichen Umfang befriedigen*
So hat trotz nachweisbarem Interesse innerhalb eines Jahres 
nahezu ein Drittel der Absolventen kaum mehr als drei Werke 
der schäageistigen Literatur gelesen, kein Theater und keine 
Kunstausstellung besucht* Bahasa zwei Drittel waren trotz 
großem Maaikinteresse nicht im Kaasert and selbst ein Sechs­
tel der Absolventen war nicht im Sine* Bin Drittel aller Ab­
solventen trieb keinen Sport*
5* Die Diskrepanz swlgehen wuaach und Realisiaruagsgrad iat 
besondere groß bei felgenden Frelseitbedürfniseaa: Sporttrei­
ben, Kino-, Theater— und Konzertbesuch und Lesen schöngeisti­
ger Literatur* Das iat einerseits ein Ausdruck der großen 
seitlichen Beanspruchung der Absolventen, insbesondere ihrer 
geringen sasammanhäageadea Freizeit. Sam anderen werden die 
Schwierigkeiten des Übergangs vom Stadium zur Berufstätig­
keit and die damit verbundenen Probleme der sozialen Bedin­
gungen und der Integration, auch allgemein-sozialer Natur, 
noch ga oft.vor allem auf-Kasten der kalturell-küantlorl- 
achaa BedKrfniaea und Potenzen der einzelnen bewältigt*
6* Die berufliche Weiterbildung der Absolventen - besonders 
der ia dar Industrie eingesetzten - ist mit vielen Proble­
men behaftet* So hat nahezu die Hälfte der Absolventen ein 
großes Interesse an beruflicher Weiterbildung in der Frei­
zeit* Doch wirken bei vielen Absolventen - vor allem bei 
denjenigen, die ia der Industrie eingesetzt sind - die kon­
kreten Arbeitsbedingungen nicht verstärkend, in dieser Rich­
tung* weil hier Unterforderungen und der teilweise nicht 
qualifikatiensgeredhte Einsatz charakteristisch sind.
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So entsteht ein Widerspruch zwischen dam Interesse an der *.&a- 
lifiBicTung in der Freizeit (dem QualifiKlerun^awnnsch, 'oaali- 
finierunfücwilligiteit, Qunlifiziorungastroben) einerseits und 
dem geringen Umfang der Realisierung dieses QualifizierMnga- 
atrobeas und des entsprechenden Zeitfonds dafür (Wciterbil- 
dHRgsseitfoada) andererseits* So weist dieser 5'idernpruch I:on- 
kret auf Reserven bezüglich des -'chöpfertuns und der Varant- 
wortuagaberaitachaft dar in der Industrie beschäftigten Absol­
venten hin.
7* Die Probleme bezüglich des Preiaeitverhaltaas der Absolven­
ten widerspiegeln auch die Dialektik von konkreter Tätigkeit, 
Anforderungen und Belastungen im Beruf, und im persönlichen Le­
ben und den Interessen sowie der Lebensweise der Absolventen* 
Kenn auch die objektiven Bed nguagcn die entscheidenden Deter­
minanten dafür sind, so schließt das letztlich nickt aus, daß 
es hierbei auch Probleme gibt, die in der Persönlichkeit der 
Absolventen begründet sind*
2. Zu den Praiaeitinteressen der Hechrchnlabsolvonten
Dia Mehrheit der Absolventen hat - ebenso wie als Atu.de h-cn - 
recht umfangreiche Freizeitinteressen, die sowohl die kulturell- 
küaatlerisehe ReKeptieast&tigkeit (Ilusikhbren Boa. 3+2 c 73 
Lesen schöngeistiger Literatur Pos. 1+2 a* 7? %, Theater- und 
Konzert besuch Pos. 1+2 * 62 %, Kinobesuch Boa. 1+2 s* 46 %) 
wie die gesellschaftspolitische Betätigung (Pos. 1+2 ^ 25 %) 
dag Interesse an Sport (Poe. 1+2 * 73 Reisen (Touristik 
Pos. 1+2 * 78 %) und geselliger Kommunikation (Pas* 1+2 ^ %)
umfassen. Durch den Eintritt in das Berufsleben entstehen außer­
dem neue Interessen, wie der Punsch nach beruflicher Weiterbil­
dung (Poe. 1+2 * 45.%) und andere notwendige Verpflichtungen 
werden als Interesse bedeutsamer. Letzteres betrifft vor allem 
die Familie (Pos. 1+2 * 88 %) und den Haushc&t (Pos. 1+2 * 50
.-.'-.alt -07
Tab. 2.-1: Ereizaitinterasaea der Absolventen. '(Gesamtheit;. (
NI: 1 ti oelir starken tlaße
2 in starkes äaRe
3 in noch starkem Maße
4 in schon schwaches Maße
3 in schwachem Maße 
6 in sehr schwachen ?-*aßo, gar nielit
(Best M k.A.j
\GPjL. Poe. 1 Pos* 
2+3
PCR.
4+5+6
r
1 der Familie, den Kindern 
widmen 59 34 3 1,5
2 Musik hören (Radio,Schall­
platte, Tonband usw.) 43 53 5 1 ,8
3,5 Touristik, Reisen 41 52 6 1,9
3,5 PartnorböKiahMSgen. 44. 47 ^ 1,9
c*.
- / Imeson schöngeistiger Li­
teratur 44 46 9 1,9
6 sportliche Bc tät ^ r . 49 10 2 ,1
7 geselliges Beiaasaeasela 22  ^ SJ* 7 **. <3
8 Theater- und Koneertboeueh* 25 63 10 2,3
9 Wohnung und Haushalt in Ord­
nung halten 20 23 2,6
10 Kinobesuch r- <*y 16
11 TauzverHastaltungcbeeuch 18 21
12 berufliche Beiterbildung 13 65 20 n  5rA. ^ ^
13 Pe^sehen 8 53 38 3,3
14 gonollschaftopolitloche Be­
tätigung 9 35 38 3,3
15 Basteln, Kerken. 10 .. 39 50 3,6
16 Gartenarbeit 44 47 3,7
17 kä.uat&erlgche Betätigung 13 23 61 3,5
18 Handarbeiten unfertigen 
(stricken, häkeln, schnei­
dern USW./ 13 30 55 3,9
19 Kartenspielen 3 26 70 4,4
23 zusätzliche Arbeiten, um 
Geld su verdienen 3 26 70 4,6
sai Besuch religiöser Veranstal­
tungen 1 6 92 -  4
(Raaareihe gebildet nach r)
Die Vielseitigkeit der PrelRoitinteressen wird in der Kang- 
reihe dann deutlich, wenn man beachtet, daß bis einschließ­
lich dem 14. Rangplatz die Mehrheit dar Absolventen ein In­
teresse an dieser konkreten Fraiseitbetätiguag bekundet und 
sich damit beschäftigen möchte. Hervorhebenswert ist, wie 
sich die Absolventen auf die verschiedenen Prelseltboreiche 
festlegen und sich nicht nur einzelnen Freigeitinterossen 
zuwenden* Besonders deutlich wird dag daran, daß sie sich 
ebenso der Familie und den Kindern widmen möchten wie der 
kulturell-künstlerischen Rezeption, aber ebenso an berufli­
cher Weiterbildung, gesellschaftspolitischer Arbeit und 
sportlicher Betätigung interessiert sind* Sie möchten dabei 
weder die Partaerbaziekungen noch die Komnunikationabezio— 
huagea missen und stellen sich - wenn auch in unterschiedli­
chem Maße - den Aufgaben der Wohnung und des Haushalts. 
Allerdings ist der Grad des Zusammenhangs zwischen den ein­
zelnen Freiseitinteregaen recht unterschiedlich. Beispiels­
weise stehen die berufliche Weiterbildung und die gesell­
schaftspolitische Betätigung, das lasen schöngeistiger Li­
teratur und dar Kinobesuch, die Partnorbesiehuagen und das 
gesellige Beisammensein untereinander in einem engeren Zu­
sammenhang als zu anderen Freizeitinterosaen. Darum sollte 
dam Rangplatz (innerhalb der Rangreihe) keine zu große Be­
deutsamkeit beigemessen werden.
Besondere Beachtung verdient die Position 1 des Interesses 
der Absolventen, weil in der Regel eine entsprechende Aus­
prägung gleichzeitig eine persönlich bedeutsame Stimulie­
rung nur Realisierung enthält, so daß beispielsweise bei 
der Mehrheit derer, die ein großes Interesse an gesell­
schaftspolitischer Betätigung bekunden, auch ein hoher Frei­
zeltfonds dafür verwendet wird oder bei einem ausgeprägten 
Interesse an Filmen darf ein häufiger Kinobesuch erwartet 
werden, bei einem großen Interesse am Lesen schöngeistiger 
Literatur wird oft eia großer Zeitfonds für geistig-kul­
turelles Leben geschaffen.
Schon im Studium hatte sich gezeigt, welchen dominieren­
den Platz die Familie in den Zielvorstellungen der Studen­
ten einnimmt. Nun erweist sich die Verpflichtung, sich 
der Familie und den Kindern zu widmen, sowie den Haushalt
und die Wohnung in Ordnung zu halten als sehr bedeutsam für 
die Absolventen (vgl. Tab.2.-1). Hierin widerspiegelt sieh 
auch eine Veränderung der Froizeitinteressanstruktur der Ab­
solventen, besonders der Absolventinnen, gegenüber der der 
Studenten, indem bestimmte Notwendigkeiten und Pflichten mit 
einbecogen werden, die den Eintritt in das Berufsleben und 
die neue soziale Stellung manifestieren.
Die Studenten waren in ihrer Mehrheit kulturell-künstle­
risch sehr Interessiert. Diese Interessiertheit ist bei den 
Absolventen auch im großen und ganzen erhalten geblieben. 
Erwartungsgemäß haben Partnefbeziohuagen (Pos. 1+2 * 79 %), 
Geselligkeit (Pos. 1+2 * 64 %) und Tanz (Pos* 1+2" 51 %) 
einen bedeutenden Platz in den Freiseitinteressen der Absol­
venten* Mit Ausnahme das Wunsches tanzen zu gehen gilt das 
unabhängig von der Geschlechterposition* Es handelt sich da­
bei um generelle Freizeitinteressen der Absolventen, die 
mehr oder weniger intensiv ausgeprägt sind, untereinander 
eng verbunden sind und bei genügender Ausprägung einen gro­
ßen Einfluß auf das Freiseitvarhalten eusüben. Dabei spielen 
die Absolvententätigkeit und die Ausbildungsrichtung nur ei­
ne untergeordnete Rollo. Diese Freiseitinteressen - und das 
mußte nicht erwartet werden - betreffen gleichermaßen ledige 
wie verheiratete Absolventen.
wir untersuchten auch, inwiefern die Wohnverhältnisse, die 
verschiedenartigen seitlichen Belastungen und die berufli­
chen Pro&'iame Auswirkungen auf die Frelzcitintereaaon der 
Absolventen haben. Dabei konnten bei dieser Untersuchung - 
abgesehen von einer Ausnahme - keine statistischen Zusammen­
hänge zwischen diesen Faktoren und den Freizeitinteressen 
der Absolventen nacbgewlesan werden. Da# zeigt die relativ 
hohe Stabilität der Frelseitwünache und läßt erwarten, daß 
diese bei entsprechend günstigen Arbeit#- und Lebensbedin­
gungen auch realisiert werden. Die eine Ausnahme betrifft 
den Zusammenhang zwischen den Wohnverhältnissen (Güte und 
Umfang) und dam Wunsch, sich dar Familie und den Kindern zu 
widmen, der dadurch zustande kommt, daß im Sinne der Sozial­
politik der SED Absolventen mit Kindern auch in der Regel 
bessere Wohnbedingungen als andere Absolventen erhalten.
Die Preizeitinteressen der Aboolventinneu und Absolventen zei­
gen in vielen Bereichen - Jbereinst irvmmg wie beispielsweise dam 
Bedürfnis, eich, beruflich yeiter&Kblldea und sich g%a<?llschafta- 
politisch sn betätigen, das Interesse en Geselligkeit, Partner— 
bezlebungen, Touristik, an kultureller Rezeption in Gestalt des 
AMslkhÖrens und des: Kinobesuch. Diese Übereinstimmung ist uehr 
bedeutsam und wahrscheinlich die Folge dar langzeitquallflka- 
tion, was sich in gewisser leise auch in den Prei^eltberoiehen 
und der Lebensweise widorspiegelt.
Verständlicherweise bringt die Geschlechterposition auch Unter­
schiede bei Absolventinnen und Absolventen alt sich. 3o ist bei 
Absolventinnen dar .?unach, schöngeistige Literatur zu lesen, 
Theater- und XanKertveranstaltungen zu besuchen, Fernsehsendun­
gen zu verfolgen, stärker ausgeprägt als bei Absolventen. Da­
gegen bekunden letztere ein größeres Interesse Sport sowie 
handwerklicher Betätigung wie Werken, Basteln, Gartenarbeiten 
(vgl* Tab. 2.1.-1 s. L. 12).
Der Pflicht sieh um den Haushalt und die Wohnung zu kümmern, 
wollen sich die Absolventinnen in größerem Umfang steilen als 
die männlichen Absolventen.Handarbeiten sind nach wie vor 
eine Domäne der Frauen (Pos. 1 bis 3 ^ 76 %), wahrend Arbei­
ten, um zusätzlich Geld zu verdienen (Pos. 1 bis 3 c* 43 .) 
doch immer noch in den Zuständigkeitsbereich der Männer fal­
len.
Venn auch die Absolventinnen bezüglich der Einstellung zu den 
Faailienpflichten (Pos. 1+2 * 90 %) und den Haushaltpflichten 
(Pos. 1+2 * 78 %) die ausgeprägtesten Einsichten bekunden, sc 
zeugt doch der hohe Anteil (Pos. 1+2 * 86 % bezüglich der Fh- 
nilienpflichteh und Pos. 1+2 =s 44 % bezüglich der Hauehalts­
pflichten) ausgeprägter Einstellungen der männlichen Absolven­
ten von einem positiven Verständnis der gemeinsamen Verantwor­
tung für die Familie, die häusliche Arbeitsteilung and die ge­
meinsamen Verpflichtungen.
Die größeren und umfangreicheren Belastungen der Abcolventin- 
nep wirken sich nicht einengend auf deren Freizeitinteressen 
aus. So ist hervorhebenswerts in welchem hohen Maße Abaolvan- 
tinnen besonders am Theater- und Konaertbesuch und dem lesen 
schöngeistiger Literatur interessiert sind (vgl.Tab.2.1.-1).
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Tab. 2.1.-1: Geschlechtervergleich bestimmter ProiKoitiater- 
espen (ln %)
AMt 1 in sehr starkem Maße 
*
#
6 in gehr schwachem Maße, gar nicht 
(Rest ** kA)
Freizeitinteresse AP 1 2+3 4+5 6 RP!
Lesen schöngeistiger
Literatur:
männlich 32 53 13 1 6
weiblich i 
Theater- und acnsertbe-
55 41 4 2
sacht
männlich 18 64 17 1 8
weiblich 4 32 62 5 - 6
Sport treiben:
männlich 48 43 8 - 2
weiblich —* 34 55 11 1 8
tanzen gehen:
männlich 10 61 25 3 12
weiblich-4- 
sich der Familie, den
22 61 14 2 9
Kindern widmen:
männlich 51 41 2 1
weiblichf
/*00 30 1 1 1
Wohnung, Haushalt in 
Ordnung halten:
männlich 14 62 21 2 11
weiblich 4- 
Werken, Basteln:
26 52 20 ,2 10
männlich " 15 5*i 20 13 13
weiblich - 
Arbeiten, um zusätzlich
7 28 46 20 18
Geld zu verdienen:
männlich 5 38 34 21 17
weiblich — 1 14 31 53 20
Handarbeiten anfertigen:
männlich 1 5 25 67 20
weiblich t 24 54 17 5 11
Die Absolventen sind zeitlich stark angespannt und ein großer 
Teil das Freizeitfonds Ist bereits gebunden, wodurch sie sehr 
wenig Freizeit haben, ua ihre persönlichen Bedürfnisse auch 
au befriedigen. So muß man davon ausgehen, daß die Absolventen 
im Durchschnitt nahezu 5 Stunden wöchentlich für die berufliche 
Tätigkeit nach Arbeitsschluß (Lehrer sogar über 10 Stunden), 
weitere 3 Stunden sur Qualifizierung (im Staatsapparat Tätige 
sogar knapp 10 Stunden), Über 3 Stunden für gesellschaftspo­
litische Arbeit (Lehrer aber $5,Stunden), männliche Absolven­
ten weitere 10 Stunden für den Haushalt (weibliche Über 20 
Stunden) a inplanen. müssen, was su großen Belastungen führt, 
Insofern ist es nicht zufällig, wenn ein großer Teil der Ab­
solventen Über mangelnde Freizeit und Überlastung klagt (vgl. 
Tab. 3.-1).
:
Tab. 3.-1: Probiomerlebon: Mangel an Freizeit (in 
AM: 1 gehr stark
#
6 sehr schwach, gar nicht 
(kA wurde weggelassen)
Population AP 14-2+3 4+5 6
Gesamtheit 44 39 16
Lehrer 531 3? 9
Ärzte 48! 32 20
in Industrie Tätige _ 41 , 44 15
im Staatsapparat Tätige 41 46 12
wisa. Nachwuchs 31 38 28
Aid die Tab. 3.-1 zeigt, worden sich die Absolventen (be­
sonders Lehrer und Mediziner) dieses Mangels an Freizeit be­
wußt - gleichzeitig wirkt das verschärfend - well sie so 
vielseitige Freizeltinteressen und dementsprechend hohes An- 
apruchsniveau haben und nur einige Freigeitbedürfnisaa befrie­
digen können. Teilweise müssen sie ia Umfang der Realisierung 
dieser Froiaeitwünsche sogar noch Dinschränkuagen vornehmen*
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So ist es durchaus nicht zufällig, wenn gerade Absolventen, 
die als Lehrer tätig sind, den Mangel an Freizeit als das eie 
am stärksten belastende Problem (im Verhältnis und zu Wohnungs­
problemen uswi) empfinden, In ähnlicher Weise äußert sich das 
bei den jungen Ärzten, die ebenfalls den Mangel an Freizeit als 
das sie belastendete Problem angeben.
So maß generell hervorgehoben werden, daß sich der akute Man­
gel an Freizeit deutlich im Freiaeltvorhaltcn der Mehrheit der 
Absolventen widerspiegelt. Sicher spielen hier auch Bedingun­
gen eine Rolle, die nicht nur mit dem Berufsleben im EueaEsaea- 
haag stehen, aber durch den vorangegangenen Studienproseß le­
benszeitlich parallel laufen, wie die Wohnungsprobleme, der 
Aufbau eines eigenen Haushalts und die Gründung einer Familie. 
So haben nicht zufällig verheiratete Absolventen mehr Sorgen 
wegen der mangelnden Freizeit als ledige Absolventen.
Doch wird von den Absolventen vor allem ein Sasammenhang zwi­
schen dem Umfang an gesellschaftspolitischer Arbeit in der 
Freizeit und den Möglichkeiten der Befriedigung ihrer persön­
lichen Freizeitbedürfnisse (Lesen, Kultur, Erholung) gesehen.
So sind Absolventen mit umfangreicherer gesellschaftlicher Ar­
beit und entsprechender Belastung in viel stärkerem Maße der 
Meinung* einen za geringen Anteil an Freizeit zur Befriedi­
gung ihrer persönlichen Bedürfnisse za haben (37-46 %). Um­
gekehrt haben Absolventen mit geringer Belastung durch gesell­
schaftliche Arbeit in der Regel auch weniger Probleme (nur 
20 %!) in besag auf die Preizeitbelastaag.
Insgesamt gesehen sind es aber nicht einzelne Tätigkeiten, Be­
lastungen und Bedingungen, die sich hasSaand auf das Freizeit- 
verhalten und die Ausprägung der sozialistischen Lebensweise 
der Absolventen aaswlrken, sondern ein Komplex verschiedenar­
tiger Anforderungen, Belastungen und ungünstiger Bedingungen. 
Wären es einzelne Faktoren, dann könnten die Absolventen deren 
negativen Wirkungen auf ihre Lebensweise und ihr Freiseitver- 
halten leichter begegnen.
Insofern ist die Befriedigung dar umfangreichen Freizeitinter- 
esson der Absolventen nicht zu erwarten. Besonders deutlich 
wirkt sich der Komplex der hemmenden Einflüsse (umfangreiche 
zeitliche Belastungen) bei den Abeolventlnnen aas. Dadurch 
wird die Diskrepanz zwischen dam großen Interesse am Lesen
gchBageistiger Literatur, am Theater- und Kanaertbeauch und 
deren Realisierung erklärt. Diese Belastungen bewirken also 
insbesondere eine Verringerung der kulturell-künstlerischen 
Rezeption der Absolventinnen.
Die Absolventen sind geswungen, in starkem Maße aucKuw&hlen, 
welche Freizeitinterossen sie in welchen Umfang befriedigen. 
Dabei besteht bei einer Reihe von FreiEeitbesch&ftigungea nur 
die Alternative, sie entweder mit einem bestimmten Beitumfang 
durchzuführen oder sie gänzlich fallenzulassen; das betrifft 
vor allem solche Tätigkeiten wie Sporttreiben, Wandern und 
Touristik, Theater-, Konzert- und Kinobesuch. Andererseits 
können bestimmte andere Freizeittätigkeiten auch mit einem re­
lativ bescheidenen Zeitfonds realisiert worden. Das betrifft 
solche Tätigkeiten wie Husik-hHrtn,PartnorbeZiehungen und das 
Fernsehen. Darum gellten die Diskrepanzen zwischen den Prei- 
saitinteressen und dom Realverhalten der Absolventen beachtet 
werden, die sich ans den Bedingungen, dem erforderlichen Zeit­
fonds und dar Motivierung ergeben und die ihrerseits su einen 
neuen Probien für die Absolventen w erden.
Wie noch detailliert nachgewleeen wird, besteht langfristig 
gesehen durch den geringen Umfang der niehtgebundenen Frei­
zeit der Absolventen bei einem Teil von ihnen die Gefahr der 
Verengung des kulturell-ästhetischen Niveaus der Persönlich­
keit.
Nur die Notwendigkeit, den Haushalt und die Wohnung in Ord­
nung zu halten, kenn* bei der überwiegenden Mehrheit der Ab­
solventen keinen Unterschied zwischen Interesse und Realver- 
haltan. Für eine sehr kleine Minderheit (5 %) trifft das al­
lerdings auch für den Kirchenbesuch au. Letzteres ist verständ­
lich und bedarf keiner Erklärung. Relativ gering ist die Dif­
ferenz zwischen Freizeitinteresse und Frelseittätigkcit bei sol­
chen Beschäftigungen wie Fernsehen, gesellschaftspolitische 
Arbeit, Partnerbeziehungen, widmen dar Familie, Handarbeiten, 
Kartenspiel, Arbeiten am zusätzlich Geld su verdienen, Musik­
rezeption, Basteln, Gartenarbeiten. Wie sich zeigt, befinden 
sich darunter sowohl Tätigkeiten, die von großem Interesse 
für die Mehrheit der Absolventen sind wie Familien- und Part- 
nerbeZiehungen, Musikrezeption, gesellschaftliche Arbeit als 
such solche, an denen nur ein Teil der Absolventen ein große-
rea Interesse hat wie z.B. Kartenspiel und Handarbeiten.
Hs handelt eich demnach um Preizelttätigkeiten Mit unterschied­
lichem Vorbreitungsgrad unter den Absolventen. Außerdem ist 
auch das Intereasenniveau recht unterschiedlich, wodurch sich 
die generalisierende Feststellung verbietet: Je stärker das 
Interesse ausgeprägt ist, umso wahrscheinlicher ist ein ent­
sprechendes Realvarhalten. Dagegen sprechen auch die stark 
ausgeprägten Preiseitinteresaen wie bei Sport, Reisen und Le­
sen schöngeistiger Literatur, die im weae&tlich geringerem 
Umfang realisiert werden. Da# Schließt nicht aus, daß bei vie­
len Tätigkeiten ein starkes Interesse eine wichtige Determi­
nante für entsprechendes Realverhaltea ist, muß aber immer 
konkret uachgewlesan werden. Offensichtlich besteht die Ge­
meinsamkeit der Freizeittätigkeiten, die eine geringe Diskre­
panz zu dam jeweiligen Interesse haben darin, daß sie nur ei­
nen bestimmten Zeitfonds in Anspruch nehmen. Hinzu kommen je 
nach der konkreten Freizeittätigkeit zusätzliche Faktoren 
(z.B. gesellschaftliche Bedeutsamkeit, unbedingt notwendig 
zu realisieren, keine zusammenhängende Zeit erforderlich, 
ohne großen organisatorischen Aufwand zu verwirklichen), die 
noch detailliert dargectellt werdes. Groß ist die Diskrepanz 
zwischen Freiseitwunsch und Freiseltverhaltan vor allem beim 
Spart , Theater- und Kbazertbesuch, Reinea/Tourlgtik und Be­
such von Diskotheken und Kinos sowie dam Losen schäageistiger 
Literatur. Dabei handelt cs sich um Proizeitbagcnäftigungeu, 
die entweder unbedingt zusammenhängende Zeit erfordern oder 
sehr zeitaufwendig sind.
^
3.1. Sur mit ^;uLlic. Banghalt, ciutun::
Für die Hehrheit der Absolventen ist eine wichtige Aufgabe, 
sich der Familie und den Kindern zu widmen. Sowohl bei den 
Preiaeltinteressun (vgl. Tab. 2.-1) als auch bei den Frei- 
zeitbagcä&ftigunaen finden wir diese Aufgabe an erster Stalle. 
Rie erwartet, wird diese Tätigkeit von den Absolventinnen in 
größerem Umfang wahrgenommen als von den Absolventen (vgl.
Tab. 2.1.-1). Allerdings sind die Unterschiede bei weitem 
nickt so gravierend wie bei der Hausarbeit. Die Sarge um die
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Familie und die Kinder ist donanch schon weitgehend eine ge­
meinsame Verpflichtung bei den Absolventen. In dieser Rerie- 
hung dürften sie zum fortgeschrittensten Teil der DDR-RcvUl- 
kerung gehören, 3a zeigt sich ein HusamnenhaKg zwischen den 
konkreten Wohnverhältnissen und den ausgeprägte&en "Anstel­
lungen, sieh der Familie su widmen und sich um den Haushalt 
au kümmern.
Tab. 3.1.-1: Z'idncn der Familie und den Kindern (in %)
AM: 1 in sehr starkem Maße 
#
6 in sehr schwachem Maße, gar nicht 
AP 1+2 3 4+5+6 kA
Gesamtheit 59 15 20 7
männlich 54 15 24 7
weiblich 63 15 15 6
verheiratet 73 16 9 2
gescM,eden 46 15 31 a
ledig i7 14 48 20
Die Unterschiede zwiachon verheirateten, geschiedenen und. le­
digen Absolventen (vgl. Tab. 3*1.-1) entsprechen den Erwartun­
gen, insofern bei ledigen Absolventen Familienbande eben nach 
keine Rolle spielen (68 % Pos. 4-6 + kA), während die Sorge 
taa die Familie bei den verheirateten Absolventen besonders 
stark ausgeprägt ist (73-% Pos* 1+2 )* Ble Bindung der geschie­
denen Absolventen an die Kinder ist groß (Pos. 1+2 ** 46 %), 
was darauf hiadeutet, daß in der Kegel bei ihnen die Proble­
me der Erziehung der Kinder trotz der Scheidung gut gelüst 
werden kUnnen bzw. durch die Scheidung einen wichtigen Stel­
lenwert erkalten.
AufmarkssBkelt verdienen die Absolventen, die stm wiosan- 
Rchaftlichen Nachwuchs gekUren* Für sie spielen die Familien- 
be Ziehungen noch eine untergeordnete Rolle, weil oio sieh ganz 
auf ihre berufliche Entwicklung konzentrieren. Bei ihnen wir­
ken ähnliche Bedingungen wie im Studienprozeß nur auf hMheror 
Ebene.
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ncr von den Absolventen eng mit der eigenen Familie verbunden 
ist* widmet sich auch viel seiner Familie (89 >). Rs stimmen 
also Freiaertinterocoo und Freiseitverhalten bei dieser Tätig­
keit überein.
Rer sich in größerem Umfang mit seiner Familie beschäftigt, 
hat in der Regel such einen größeren Zeitfonds für den Haus­
halt und die Wohnung. Das gilt auch für die männlichen Absol­
venten, wobei die Schwelle etwas niedriger ist als bei Absol- 
ventinnen.
Tab. 3.1.-2: Zeitfonds für Haushalt und Wohnung in Wochaaatun- 
den (in %) (Rast * kA)
bis su 
4 Std.
bis SM
7 Std.
bis zu 
10 Std.
bis EM 
20 Std.
mehr als 
20 Std.
Gesamtheit 10 13 21 34 21
männlich 19 23 29 24 4
weiblich 2 4 14 44
Wenn sich auch die Absolventen in wesentlich größeren Umfang 
um den Haushalt kümmern, als der Durchschnitt der männlichen 
erwachsenen DDR-Bevölkeruag, so bleibt doch die Tatsache be­
stehen, daß Abaolveatiaaen. wesentlich mehr Freizeit dafür 
opfern müssen (vgl. Tab. 3.1.-2). Damit neigt sich anschau­
lich die hohe Belastung der Abaolveatiaaen durch den Haushalt, 
die su Problemen bezüglich der Umsetzung ihrer Froiseitiater- 
essen führt*
3.2. Partnorbealehunren
Do wurde schon darauf hingewiesen, wie bedeutsam das Partner— 
Interesse für die Absolventen ist. Auch bezüglich seiner Reali­
sierung (Pos* 1+2 * 51 nimmt es einen wichtigen Platz eia* 
Somit stehen die Partnerbesiehungen ia beiden Rangreihen (In­
teresse und Realisierungagrad) an dritter Stolle. Das große 
Bedürfnis der Absolventen su intensiven Partnerbeziehungen 
führt zu einer relativ geringen Spanne bezüglich seiner Reali­
sierung. Die Absolventen nehmen sich die Zeit, um ihre Liebes— 
und Bartaerbeaiehungen su realisieren. Darum empfindet auch
die Mehrheit keinen Zeitmangel sur Realisierung der Partner- 
besleRuagen. Doch setst die begrenzte Freizeit auch hier Schran­
ken, wodurch eine vollständige überoinstimmung nicht erreicht 
wird. Bei den verheirateten Absolventen ist die UbereinatigHMng 
groß, während bei den ledigen und geschiedenen Absolventen die 
Diakrepans beachtlicher ist*
Der Umfang der Partnorbeaiehungea hängt sowohl mit dem Grad 
der Geselligkeit als auch den FaailiCRbesiehuagcn Hasasaan. Ab­
solventen, die zu wenig Geselligkeit neigen, sind auch bei den 
Partnerbesiehungen oft zurückhaltender und haben auch etwas 
mehr Probleme bezüglich ihres Sexuallebens.
3.3. Geselliges Beisammensein
Dem Charakter nach ist das gesellige Beisammensein den Bart- 
nerbesiehungea verwandt, wobei der kommunikative Aspekt stär­
ker harvortritt* Ebenso wie die Partnarbesiekungen erfordert 
ca suaamaenhäRgende Zelt und entsprechende Bedingungen (u.S. 
Räumlichkeiten). Die Diskrepanz zwischen dam Wunsch nach ge­
selligen Beisasssanaeia (P$a. 1+2 * 64 %) und dem Roalvorkal- 
ten (Pos. 1+2 - 16 B) ist allerdings wesentlich größer als 
bei den Partnerbesiehuagen, wobei nicht su unterschätsande 
Faktoren der Mangel an Freizeit und die schlechten /okabe- 
dlnguagen der Mehrheit der Absolventen sind. Trotzdem be­
mühen sich die Absolventen, wenigstens in bescheidenem Un­
fang dieses Bedürfnis su befriedigen.
3.4. Perasehrosoption
Das Interesse der Absolventen an der Femschreception ist 
nicht sehr groß (Poe. 1+2 * 25 %) und damit wesentlich ge­
ringer als der .unach nach Musikreseptian, Lesen belletristi­
scher Literatur, dem Pilno-,- Theater- und Konzert besuch (vgl.
Tab. 2.-1). Insofern zeigen sich Gemeinsamkeiten mit den Stu­
denten. Der entscheidende Unterschied besteht aber darin:
Rührend bei den Studenten auch im Realverhalten eine geringe 
Ferngehrezeption su beobachten ist, ist dies bei den Abaolvon-
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tan anders. Zwischen den Interesse an und dem Ausmaß des Resi- 
pierens von Fernsehsendungen besteht bei Absolventen ein direk­
ter Saaansenhang* ?-'or großes Interesse hat, verfolgt auch re­
gelmäßig Fernsehsendungen (Poe. 1+2 *s 40-64 %) und wer gerin­
ges Interesse hat, nutzt das Fernsehen auch kaum (Pos. 5+6 ** 
80-90 %)* Dadurch finden wir das Fernsehen zwar bezüglich des 
Interessiertheitsgrades an 13. Stelle (vgl. Tab. 2.-1), aber 
bezüglich des Realisiorungagrades bereits an 7 . Stelle und 
steht damit vor dem Kino—, Theater- und Konzertbesuch. Beach­
tenswert ist weiterhin die Differenzierung zwischen den Absol­
venten bezüglich des Umfangs des Fernsehens.
Tab. 3.4**1: Freizeitbetätigung Fernsehen (in %) (Rest * kA)
AM! 1 in sehr starkem Maße 
#
6 in sehr schwachen Maße, gar nicht
AP 1+2 3 4 5+6
Gesamtheit 19 25 21 35
wiss. Nachwuchs 10 20 24 46 !
Lehrer 21 31 21 27
Ärzte 14 13 25 43 !
in Industrie Tätige 22 27 20 31
im Staatsapparat Tätige 15 30 18 3?
ledig 15 22 15 48 !
verheiratet 20 27 23 30
geschieden 27 ! 23 12 38 !
Wenig Faraaeheeaduagen verfolgen nahezu die Hälfte dar Nachwuchs­
wissenschaftler und jungen /rate, die den Zeitfonds vor allem 
für die Weiterbildung bonütigen. Hinsichtlich der Geschlochter- 
position gibt es keinen Unterschied, dafür eine Differenzie­
rung nach dem Familienstand. Da die verheirateten,Absolventen 
an die Familie gebunden sind, ist es verständlich, daß sie 
sich mehr mit Fernsehsendungen beschäftigen als die ledigen Ab­
solventen, die noch andere, wesentlich stärker ausgeprägte 
Freiseitinteressen haben. Bel den verheirateten Absolventen 
zeigt sich eine Annäherung an das Freiceltverhalten der Orup-
pe der 3xwacheeaen. Besonders groß ist die Differenzierung 
bezüglich der Häufigkeit das Fernsehens bei geschiedenen Ab­
solventen.
3.5. 3ar assellschaftamolitischan Tätigkeit ln der Freizeit
Der Aunach, sich in dar Freiaelt gesellschaftlich aktiv su be­
tätigen, ist bei dar Mahrsahl der Absolventen vorhanden (vgl. 
Tab. 2.-1 Pos. 1-3 s* 6% %). Darauf haben die Determinanten 
dos voreagegaaganen stHdlaaprosaasea (Orad der gesellschaft­
lichen Betätigung, Funktioasausübung, politisches Klina an 
der Sektion) politische QrundHtersauguagen und Handlungsbe­
reitschaft) einen großen Einfluß.
Der Unterschied zwischen Interesse an und Ausmaß der gesell­
schaftspolitischen Betätigung der Absolventen in der Freizeit 
ist relativ gering. Dieses Brgebnig kommt sowohl durch den 
vorsngegahgenen Brzleh--ungsproseS als auch die konkrete An- 
fordaruagasituatiOK am Arbeitsplatz der Absolventen sustanda. 
Das letztere wird besonders deutlich durch den verwendeten 
Zeitfonds für die gesellschaftspolitische Arbeit und die Be­
lastung durch diese Tätigkeit. Außerdem soigt sieh eine gro­
ße Differenzierung des Seitfonds für gesellschaftspolitische 
Arbeit in der Freizeit auch innerhalb der einzelnen Tätig- 
keitagrappan (vgl. Tab. 3.5.-1), die besonders kraß sind bei 
in Staatsapparat beschäftigten Absolventen.
Tab. 3.5.-1: Freiscitfoada in wochonstundon für resellschafts- 
  politische Tätigkeit (in %) (Rast ist kA)
Beruf sgruppe keine
Zeit
bis su 
2 ?td.
bis SU
4 Std.
bis su 
7 Std.
aehr a 
7 Std.
Gesamtheit 20 34 13 15 10
wies. Nachwuchs 14 30 21 23 12
Lehrer - 8 28 33 29 !
Arzte 31 ! 46 ! 16 5 ! 2 !
in Industrie Tätige 28 : 41 17 9 2
ia Staatsapparat 
Tätige
7 30 27 12 20
\
Offensichtlich kann ein Teil der Absolventen seine gesell­
schaftliche Tätigkeit 1a der Arbeitszeit ausführen. Entspre­
chend der unterschiedlichen Anforderungen an die gesellschaft­
liche Aktivität ergibt sich auch eine unterschiedliche Bewer­
tung dessen, was in den einzelnen Tätigkeitsgruppen sowohl un­
ter großen Ausmaß an gesellschaftlicher Arbeit wie auch an ho­
her Belastung durch gesellschaftliche Arbeit verstanden wird. 
Hur so sind die Abweichungen in der Tab. 3.5.-2 gegenüber der 
Tab. 3*5*—1 au erklären.
Tab. 3.5.-2; Ausmaß der Belastung durch die gesellschaftliche 
Arbeit in der Freizeit (ln (Rest ** kA)
AM! 1 in sehr starken Maße 
+
*
6 in sehr schwachem Maße, gar nicht 
Berufsgruppe AP 1+2 3 4 5+6
wisa. Nachwuchs 26 26 18 30
Bohrer 33 ! 31 18 13
Arzte 11 13 21 49 !
in Industrie Tätige 14 20 17 48 1
in Staatsapparat Tätige 37 : 25 15 24
Auch wenn Lehrer erst bei einem großen Umfang (bei mehr als 
7 'ochengtunden in der Regel) die gesellschaftspolitische Tä­
tigkeit als Belastung empfinden, dann wird bei ihnen diese 
Arense Sfter überschritten, denn immerhin sind 27 f) von ihnen 
der Auffassung, gesellschaftlich zu sdhr in Anspruch genommen 
zu sein, während der Durchschnitt bei 13 % liegt. Auch unter 
Berücksichtigung dar höheren Belastungsechwollc der Lehrer 
muß man formulieren! Je umfangreicher der Zeitfonds für ge­
sellschaftspolitische Arbeit in der Freizeit bei Absolventen 
ist, um so stärker empfinden sie das in der Regel als Bela­
stung, übersteigt dagegen der Zeitfonds für gesellschaftliche 
Arbeit nicht 3 Stunden, dann wird das - von Ausnahmen abgese­
hen - kaum als Belastung empfunden. Damit betrachtet die Hehr­
heit der Absolventen ein bestimmtes Maß an gesellschaftspoli­
tischer Tätigkeit - auch wenn oa eine Pflicht ist - als durch­
aus notwendige Freizeitbetätiguag. Erst wenn dieses Haß Über­
schritten wird und ln je stärkerem Umfang das erfolgt, um so
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mehr büßt es den Charakter einer notwendigen yreiaoitbesehäf- 
tigung ein und wird als Belastung empfunden. Trotzdem gibt es 
einen Teil von Absolventen, der mehr als 7 Stuadon wöchentlich 
gesellschaftspolitische Arbeit in der Freizeit leistet und das 
nicht als belastend empfindet.
Generell wirkt sich der vorangogcagene ideologische Brsiehuags- 
proseß an den Universitäten und Hochschulen positiv auf die ge­
sellschaftspolitische Aktivität der Absolventen und damit auf 
einen wichtigen Bereich ihrer sozialistischen Lebensweise ans* 
Besonders wesentlich ist demnach der Einfluß des politischen 
Profils, das in voraageganganoa Studienproseß erworben wurde, 
auf die Einstellung sur politischen Tätigkeit in der Berufs­
praxis.
3.6. Bedürfnis nach beruflicher Weiterbildung
Der Wunsch nach beruflicher Weiterbildung ist bereits bei den 
Studenten als Einstellung ausgeprägt. Doch wirken bei einem 
großen Teil dar Absolventen, vor allem bei denjenigen, die in 
der Industrie tätig sind, die konkreten Arbeitsbedingungen 
nicht verstärkernd in dieser Richtung. Allerdings bedeutet der 
12. Rangplatz, daß 45 % der Absolventen (Pos. 1*2) ein star­
kes Interesse an dar Weiterbildung haben, wobei das Interesse 
besonders bei jungen Ärzten deutlich wird, w&il sie sich in 
der Qualifizierung befinden, während ea bei den Nachwuchswia- 
aenachaftlem sogar deren Haupttätigkeit iat. Damit erweist 
aich das Quallfizierungainteresoe von den beruflichen Tätig- 
keitabedingungen beeinflußt.
Das Interesse an beruflicher Weiterbildung korrespondiert alt 
dem Umfang der Weiterbildung und dem dafür verwendeten Zeit­
fonds. Trotzdem wirkt dem die teilweise Unterforderung der Ab­
solventen entgegen. Das erklärt auch die große Diskrepanz 
zwischen Interesse und Verwirklichung der Qualifizierung.
Wie erwartet werden durfte, iat die Realisierung der berufli­
chen Weiterbildung abhängig von der Zugehörigkeit zur jewei­
ligen Tätigkeitsgruppe. Dabei haben einige Gruppen wie die 
Nachwuchswissenschaftler und jungen Arzte offensichtlich die 
Möglichkeit, einen großen Teil der Weiterbildung in der Ar­
beitszeit su realisieren, während die in der Industrie tätl-
gen Absolventen in ihrer Mehrheit ln dieser Beziehung über­
haupt nicht gefordert werden (vgl. Tab. 3*6.-1 ).
Tab. 3.6.-1 ; Wöchentlicher Zeitfonds für berufliche Weiterbil­
dung nach Arbeitsachluß (in %)
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Beruf sgrappe keine
Zeit
bis EU 
2 Std.
bis zu 
5 Std.
bis EU 
10 Std.
mehr als 
10 Std.
* k.<
Gesamtheit 39 21 17 14 5 4
wiss. Nachwuchs 18 11 20 29 i 18 ! 3
Lehrer 23 25 21 19 7 6
Ärzte 12 11 31 37 ! 41 -
in Industrie Tätige 57 i 23 11 5 1 3
im Staatsapparat Tätige!? 22 22 7 5 8
Bio Tabelle verdeutlicht die großen Unterschiede zwischen den 
einzelnen Barufagruppen bezüglich des Zeitfonds für berufliche 
Weiterbildung. So nutzen die im Staatsapparat tätigen Absolven­
ten oben durchschnittlich knapp 10 Stunden, der wissenschaftli­
che Nachwuchs etwas über 6 Stunden, die Lehrer knapp 5 Stunden, 
aber die ln der Industrie tätigen Absolventen nicht einmal 2,5 
Stunden ihrer Freizeit ln der Woche dafür. Weiterhin weist die 
Tabelle auf große Unterschiede innerhalb der einzelnen Berufs­
gruppen hin. Man -kann davon ansgehen, daß rund 15-20 % der Ab­
solventen sich vorwiegend in der Arbeitszeit qualifizieren kön­
nen und darum dafür keinen oder nur einen geringen Freizeit- 
fonda in Anspruch nahmen müssen.
Auf das Ausmaß der beruflichen Weiterbildung haben eine ganze 
Reihe weiterer Faktoren Einfluß. In je größerem Maße die Aun- 
bilduagsrichtung mit dem konkreten Einsatz übereinstioat, um 
so mehr wird die Freizeit zur beruflichen Qualifizierung ge­
nutzt. Insofern hat dar aasbildungagerechta Einsatz einen wesent­
lichen Einfluß auf die Weiterqualifizierung der Absolventen. 
Sofern die Absolventen mit mindestens guten Leistungen das Stu­
dium beendet haben, wird von ihnen die Qualifizierung inten­
siver betrieben als bei solchen mit schlechtentAbschlußergeb- 
nie. Das deutet darauf hin, daß der Einfluß der Motivation, 
dar sich im Studium im Leistungsstreben äußerte, jetzt in der 
Joiterqualifizieruag wirk&am wird.
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Nicht übersehen worden darf dar Zusammenhang zwischen berufli­
cher Weiterbildung und gesellschaftlicher Arbeit. So gibt es 
zahlreiche Absolventen, die sowohl große .Anstrengungen, sur be­
ruflichen Qualifisiarnng als auch zur Realisierung der gesell­
schaftlichen Arbeit unternehmen. Andererseits gibt es auch 
einen Teil von Absolventen, der sich weder qualifiziert noch 
durah gesellschaftliche Arbeit auggeichnet. Dagegen gibt es 
kaum Absolventen, die nur die Qualifizierung ia Auge haben. 
Dieser Fakt erscheint besonders wesentlich, zeigt er doch ei­
nen wesentlichen Erfolg dar Erziehung an den Hochschulen, die 
Einheit van gesellschaftlicher und fachlicher Tätigkeit, die 
auch füi- die Me!urheit dar Absolventen charakteristisch bleibt.
3-7. Frei^oltbetätigun#: Reisen (Touriatik) und Sport
Obwohl für die Absolventen Reisen (Touristik) (f'oe. 1*2 n 78 % 
und dport (ies. 1+2 * 76 %, Abaolvaatinaan 64 B) bedeutsame 
Praizeftiataressea sind (Touristik belegt den 3. Rangplatz, 
Sport den 6* Rangplatz), können sie nur teilweise realisiert 
worden. Darauf lauten sowohl die RaagpläEse bei den Frei^eit- 
tatlgkeitea (Reisen, Touristik 9* und Sport 12* 
als auch die großen Diskrapaasen swisehea Wunsch und Reali­
sierung hin. Sur einMklainan Teil der Absolventen (10-15 %) 
gelingt aa, trotz Schwierigkeiten sieh touristisch bzw. auch 
sportlich an batätigen. Für die Hehrheit ist das Ergebnis 
höchst unbefriedigend, vor allem wenn man bedenkt, daß in der 
Studtenseit über den Pflichtspert hinaus van einem großen 
Teil dieser jetzigen Absolventen Sport,gotriaboK. wurde. Bin 
Drittel aller Absolvent an (männlich 25 %, weiblich 41 %) ent­
wickelt keine sportliche Aktivität, .hinter dem-untursehiedli- 
ehen Ceaohlechtexpooitien verborgen sich 2 Faktoren: cinrur.1 
die größeren zeitlichen Belastungen der Abaolventinncn und 
eine geringere Interessiertheit (vgl. Tab. 2.1.-1). Die Ab* 
solventen sind eich dieses Mangels durchaus bowufit Devon 
zeugt das relativ einheitliche AnapruchaniveEn. Nur Absolven­
ten die einen größeren Eeitfcnda für Sport verwenden (mehr 
sli- 4 Stunden wöchentlich) geben andhRau im großem Ü&fsag 
sportlich aktiv sru sein.
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3.8* Besuch von Diskcthoksn und Tanzveranstaltungen
1a Grunde genommen trifft der gleiche Sachverhalt v/ie bei 
Sport, Reisen (Touristik) auch für das Tanzen zu. Der einzi­
ge Unterschied besteht lediglich darin, daß das Interesse der 
Absalventinnen, daran größer ist als an Sport (vgl. Tab. 2.1.-1). 
Doch fUhron die gleichen Paktoren dazu, daß sie weniger als 
die männlichen Absolventen tanzen waren (vgl. 3*8.-1).
Tab* 3.8.-1: Häufigkeit das Besuchs von Tanzveranstaltungen 
1976 (in %) (Rest ** kA)
kein
Besuch
bis su 
3mal
bis su 
6mal
bis EU 
9 s ^ l
öfter
9T3C 1
Gesamtheit 24 35 21 9 11
männlich 21 33 23 9 14
weiblich 26 33 20 8 8
ledig 17 33 18 12 23
verheiratet 26 38 2 2 *7 7
Darum kann mau die Tatsache nur negativ bewerten, wenn 1976 
ein Fünftel der männlichen Absolventen und sogar ein Viertel 
der Absolventinnan keine Diukothek oder Tanzveranstaltung 
besuchten (vgl* Tab* 3.8.-1)* Babel nuß man berücksichtigen, 
daß diese Absolventen in der Regel unter 30 Jahre alt sind.
3*9* CouatiKO Freizeitbesehäfti^un^ea der Absolventen
Selche Beschäftigungen wie Basteln. Wefksn* Handarbeiten un­
fertigen (nur wenige Abaolvantinnen), Gartenarbeiten. Arbei­
ten* um zusätzlich Geld zu verdienen und Kartenspielen sind 
nur für eine Minderheit von Interesse und werden auch nur von 
dieser realisiert*
Für alle diese Freiseitbescldtftigungen iat bei den Interes­
sierten der relativ geringe Unterschied zwischen Vunocii und 
Realisierung charakteristisch* Während dio Gartenarbeit von 
15 bis 17 % der Absolventen betrieben ?/ird, wobei die Go- 
Schlcehtorposition und der Familienstand unerheblich sind, 
gibt es bei allen anderen von Minderheiten bevorzugten Prei- 
zeittätigkeiton spezifische Unterschiede. So basteln, wer-
ken und arbeiten, um zusätzlich Geld zu verdienen vorwiegend 
männliche Absolventen technischer und naturwissenschaftlicher 
Disziplinen, wobei sicher die handwerklichen Fähigkeiten ei­
ne wesentliche Rolle spielen* Während Handarbeiten unfertigen 
(häkeln, stricken, schneidern) etwa 20 % der Absolventinnen 
beschäftigen, aber für männliche Absolventen bedeutungslos 
sind, spielt das Arbeiten, tun zusätzlich Geld zu verdienen 
fast ausschließlich bei männlichen Absolventen eine lalle, 
allerdings in wesentlich geringerem Umfang als erwartet wer­
den durfte.
Abschließend scheinen einige Bemerkungen zum Besuch reli­
giöser Yarangtaltun^en notwendig* Wer Interesse an reli­
giösen Verunstaltungen hat, nimmt sieh in der Regel auch die 
Reit dazu. Es gibt keine Absolventen, die ein großes Inter­
esse haben und auf einen Kirchenbesuch verzichten, überhaupt 
spielt die Frage des Besuchs religiöser Veranstaltungen nur 
bei Absolventen medizinischer, naturwissenschaftlicher und 
technischer Disziplinen eine Rolle (vgl. Tab. 3.3.-1). Aber 
wie die Tabelle 3*.9.-1 zeigt, handelt e.e sich insgesamt nur 
um einen kleinen Kreis (3 %), der überhaupt kirchliche Ver­
anstaltungen besucht*
Interessant sind die Beziehungen zwischen den politisch-ideo­
logischen Grundeinstellungen und der politischen Verhaltena- 
bereitschaft einerseits und dem Besuch kirchlicher Veranstal­
tungen andererseits. Unter den Absolventen mit ausgeprägten 
politischen Grundüberzeugungen und Handlungsbareitschafton 
braucht mit hoher Wahrscheinlichkeit kein Besucher religiö­
ser Veranstaltungen erwartet zu werden, während unter jenen 
mit gering ausgeprägten politischen Grundüberzeugungen und 
Handluagaberoitachaften ein bestimmter Anteil vorhanden ist, 
der religiöse Veranstaltungen relativ häufig besucht. Rin 
ao eindeutiges Ergebnis ist sicher nicht zu unterachätzon.
Tab. 3.9.-1* Besuch religiöser Veranstaltungen (ln %)
AH 1 in sehr starkem Maße 
*
vt ' *Lj3 'ü* " ' - t *
Pont.^ lnt-^ -on KV.
3 a ^ i
K?A &*EKhlcht6 - 2 % -
RIA Aec-kts^ lsa. 5 92 3
821; Moihe 5 12 82 1
3 12 33 2
VH'*' 6 14 y? 3
Th heraaburg 2 11 3$ i
Hf? Breoden 7 11 82 -
Th Magdeburg i 7 91 1
Hf'* Karlshorst — 1 96 3
PH Zwickau - 4 96 -
4. Zur kulturell
2
-känst lariackes.
%
R&se^tion
Die Ku?^ ?trezepti'cn leistet einen Rieht :
der Beitrag zur Allseitigkeit dar PersEalichkeit der Absolven­
ten. Obwohl die Mehrheit von ihnen große kultureil-künatleri- 
scho Bedürfnisse besitzt und sich uin deren Befriedi^rig be­
müht, aind dam letztlich durch den relativ geringen rreizeit- 
fcnda enge Schranken geaaiat. IM lurekaehaitt werden wbchent— 
lieh nahezu 8 Stehen (ohne aadiehBren und Fernsehen) für die 
kMl3ur*ll-k8a%tlerlsche Rczeptionot&tigkeit durch die Absol­
venten genutzt (vgl. Tab. 4.-1).
Allerdings ist - wie die Tabelle 4.-1 veranschaulicht - die 
aifferensierMRg zwischen den einzelnen T&tlgkeitsgi'upyen als 
auch besondere Innerhalb der Tätigkeitsgruppen groß.
Hierin 8u6ert eich die Dialektik von konkreter Tätigkeit, Be­
lastungen is Berufs- und persönlichen Leben und den Interaa­
sen sowie der Lebensweise der Absolventen, wobei die objekti­
ven Bedingungen die entscheidenden Determinanten sind. Beson­
ders bei denjenigen Absolventen, die weniger als 2 Stunden pro
Fache (12 vgl. Tab* 4.-1) für die kaltKrall-kMRatleriache 
Rezeption verwenden, wird deutlich, daß es auch in der Fe 
sbulichkcit dar Absolventen begründete Probleme gibt.
-ab. 4.-1: Zeitfonds für künstlerische Rezeption (in %) 
(Rest w !cA)
pro Facha
bis zu 
2 Std.
bis suft bis su 10 Std.
mehr 
10 H
Gesamtheit 12 33 34 19
wies. Nachwuchs 9 43 39 17
Lehrer 17 25 39 17
Ärzte 11 40 35 13
in Industrie Tätige 13 32 34 20
im Staatsapparat 
Tätige
10 31 43 16
14 34 30 13
weiblich 12 32 38 18
ledig 8 30 38 22
verheiratet 15 34 33 ^
Diese Beat Stellung dürfen nicht su der Schlußfolgerung füh­
ren, daß die kulturelle Atmosphäre an. der absolvierten Sek- 
tion/Hochachulo keinen Rinfluß auf den Zeitfonds zur Befrie­
digung kulturell-künstlerischer Bedürfnisse und die Häufig­
keit das Besuches von Kulturveranstaltungen habe. Auch die­
ser Einfluß lat vorhanden und nachweisbar. Br äußert sieh 
darin, daß trots hoher Belastungen Lehrerabsolventen nicht 
weniger Freizeit als andere Absolventen für die kulturell- 
künotleriache Reseptionatätigkeit verwanden.
4.1. Zum Logen achBnreiati^er Literatur
Das Lesen von Belletristik hat sowohl bei den Freiaeltba- 
dürfniscen als auch Freizelttätigkeiten der Absolventen den 
5. Rangplatz inae und steht damit gemeinsam mit dem Uhsik- 
hMran an der Spitze der kulturell-künstlerischen Rezeption.
bezüglich des Lesens besteht* Biese Diskrepanz ist ein deutli­
cher Ausdruck des Frelseltaaagels der Absolventen, Gestützt 
wird das durch die großen Abstriche, die Absolventinnen in die­
ser Beziehung vorsunehaan gesprungen sind. Steht bei ihnen das 
Interesse am Buch an 2. Stella (vgl. Tab. 2.1.-1 ), so nisait 
die Realisierung dieses Wunsches erat den 5. Rangplatz eia, 
weil eie durch haagnirtschaftllehe und berufliche Verpflich­
tungen, durch anderweitige Belastungen vor allem beim Lasen 
Einschränkungen vornehmen und es somit nur noch einen geringen 
Unterschied zwischen Absolventinnen und Absolventen besHglich 
der Realisierung dos Lesointerosaes gibt. Rin viel grSßcror 
Unterschied war aber in Studium zugunsten dar Studentinnen be­
merkbar. Weiterhin deutet auf den Sachverhalt des Frciseitman- 
gels xus Lesen schUmgeistiger Literatur hin, daß verheiratete 
Absolventen weniger lesen als ledige. Das gr&ßere Interesse, 
was die Lehrer, bekunden, aetst sich ebenfalls nicht im Real- 
verhalten um, well sie die grüßten seitlichen Belastungen ha­
ben (vgl. Tab. 4.1 .-1 ).
Tab. 4.1.-1: Lagen schöngeistiger Literatur (in %) (Rost s? kA) 
AU: 1 in gehr starkem Maße
#
6 in sehr schwachem Maße, gar nicht 
AE 1 2 3 4 ' ' 5 6
Gesamtheit
Interesse
Realisierung
männlich
Interesse
Realisierung
weiblich
Interesse
Realisierung
44 33 13 5 3 1
6 i 171 22 25 2 1 ! 8 !
32 35 18 8 5 1
4 14 22 26 22 12
55 32 9 3 1
8 t 20! 23 24 21t 5!
Fortsetzung der Tabelle a. Blatt 31
Fortsetzung der Tab. 4 
1
.1 . - 1
2 3 4 5 6
ledig
Interesse 44 39 11 5 - 1
Realisierung 9 27 24 24 12 4
verheiratet
Interesse 44 33 13 6 4 1
Realisierung 5! 13! 22 25 *-*V * 9!
Lehrer
Interesse 55 29 8 7 - 1
Realisierung 9i 17 20 22 24! 3!
Diese Zusaoaehhänge werden verständlich, wenn die Häufigkeit 
des Lesens mit den Zeitfonds für kulturell-künstlerische Re­
zeption ia Sesie&Mag gesetzt wird, Wenn die Absolventen sun 
Buch greifen, wirkt sich dag unmittelbar auf diesen Zeitfonds 
aus. Von den Absolventen, die häufig Belletristik lesen geben 
50-75 % an* mehr als 8 Stunden wöchentlich Zeit für die kul­
turell-künstlerische Rezeption su verwenden. Dabei hat bei 
dieser Gruppe das Leaointereaee eine besonders stimulierende 
Wirkung.
Da das Lesen achSageiatiger Literatur mit dem Besuch van Flla-, 
Theater- und Kcnsertvaranataltungen korrespondiert, darf die 
Schlußfolgerung gesogen werden^ daß zwischen diesen Formen 
der Rezeption und Haaaonkonmunikatioa ZusaHRenhüage bestehen 
und der im Studlsaproseß analysierte Typ dar kulturell viel­
seitig interessierten Persönlichkeit auch unter den Absolven­
ten existiert.
Anders verhalt es sich dagegen mit der Kommunikation durch 
das Fernsehen. Das Lasen schöngeistiger Literatur der Absol­
venten hat bezüglich des Ansehens van Fernsehsendungen eine 
abschwächende Wirkung,
WShrend es unter den regelmäßigen Losem von Belle-tristlk 
45-50 % gibt, die das MassenkoEEMBlhaticnsKdttel Fernsehen 
selten benutzen, ist dieser Anteil bei den unregelmäßigen 
Lasern höchstens 25 %, Die Absolventen müssen sich also ent­
scheiden, ob sie lieber in ihrer Freizeit belletristische Li­
teratur lesen oder Fernsehsendungen verfolgen wollen. Die
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Mehrheit entscheidet sich dabei offensichtlich ao, daß sie 
dem Lesen den Vorzug gibt und seltener daa Fernsehgerät be­
nutzt.
4*2. Zum Besuch kulturell-künstlerischer Veranstsltunnen
Zahlreiche FreiseitwUnsche und -bedürfnlase können die Hoch­
schulabsolventen nicht befriedigen. Darunter fallen besonders 
neben den Lesen der Besuch kulturell-künstlerischer Veranstal­
tungen. Davon zeugt such die große Diskrepanz zwischen Inter­
esse und Realisierung beim Kino-, Theater- und Konzertbesuch. 
Des weiteren int charakteristisch, daß hinsichtlich der Frei­
zeitinteressen das Bedürfnis nach Theater- und Konzertveran­
staltungen (8. Rangplatz) sowie nach Filmveranstaltungen (10. 
Rangplatz, vgl. Tab. 2.-1) größer war als das nach Fernseh­
sendungen, während letztere sieh im Realverhalten sowohl ge­
gen die Kino- als auch Theater- und Konzertveranstaltungen 
durchgeaetat haben. Das ist ein Ausdruck der großen seitli­
chen Beanspruchung der Absolventen, insbesondere ihrer gerin­
gen zusammenhängenden Freizeit. So waren 1976 sw&i Fünftel 
der Absolventen nicht im Konzert, ein weiteres Drittel nicht 
im Theater und ein Sechstel nicht einmal im Kino (vgl. Tab.
4 .2 .-1).
Tab. 4.2.-1; Häufigkeit des Besuche kultureller Veranstaltun­
gen im Jahr 1976 (in %) (Rest c kA)
Frage: Wie oft besuchten Sie 1976 die nachstehen­
den kulturellen Einrichtungen/Veranstal­
tungen?
AM: 1 ein- bis dreimal
2 vier- big sechsmal
3 sieben- bis neunmal
4 öfter als neunmal
5 Überhaupt nicht, ich bin nicht dazu gekommen
Kino
Theater
Konzert
Künstausstellungen
kulturelle Einrichtung
29 24 13 18 16
42 18 4 3 33
26 9 2 3 60
48 13 3 3 33
1 2 3 4 5
Sie Unterschiede innerhalb der beruflichen latigkeitsgruppen 
hinsichtlich des Besuche kulturell-künstlerischer Veranstal­
tungen sind größer ala zwischen den Tätigkeitsgruppen. 
Erstaunlich ist die Einheitlichkeit des Anspruchsniveaus be­
züglich des Besuches kulturell-künstlerischer Einrichtungen, 
unabhängig davon, ob es sich um Absolventen pädagogischer 
oder naturwissenschaftlicher, gesellachaftswissenshkaftlicher 
oder technischer Disziplinen, um Absolventen, die in der In­
dustrie oder der Volksbildung, im GesunRheitswosen oder im 
Staatsapparat beschäftigt sind,handelt* So darf man davon 
ausgehen, daß Absolventen, die angeben "in schwachem Maße" 
ins Kino zu gehen, in der Regel höchstens bis zu 3mal 1976 
eine Filmveranstaltung besucht haben und erst, wenn sie min­
destens 7mal im Kino waren, geben sie an "in starkem Maße* 
Filmveranstaltungen zu besuchen. Bel Theater- und Konsertver- 
anataltungen ist das ähnlich.
4.2.1. 2ma Kinobesuch
Rur rund ein Drittel der Absolventen (vgl. Tab. 4.2.-1) be­
sucht relativ häufig Filmveranstaltungen, während jeder 2. 
Absolvent wenigstens einige Filme gesehen hat.
Doch gibt eg zwischen dem Kinobesuch und anderen Verhaltens­
weisen in der Freizeit interessante Beziehungen, die einen 
Einblick in die Lebensweise der Absolventen gestatten. So 
finden wir unter denen, die selten im Kino nn zutreffen sind, 
häutig solche, die sich besonders Intensiv um ihre Familie 
kümmern und den Hanshalt vargorgcn (unabhängig von der Ge- 
schleehterposition). Mit anderen Worten: In der Regel gehen 
Absolventen, die enge Faadlienbesiehungan haben, seltener 
ins Kino und sind dafür mehr vor dem Fernsehapparat zu fin­
den (sie haben oft auch einen großen Zeitfonds für den Haus­
halt!). Andererseits hat nur der häufige Besuch von Filmver­
anstaltungen Auswirkungen auf die Größe des Zeitfonds für 
Kultur.
Recht eng korrespondiert such der Kinobesuch mit dam Lesen 
belletristischer Literatur sowie dam Theater- und Konzortbe­
such. Man darf davon ausgehen, wer von den Absolventen nicht 
im Kino war, besuchte auch kaum Theater- und Konzert Veranstal­
tungen und las oft weniger Bücher.
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Ha handelt sich hier offensichtlich um Wechselwirkungen der 
verschiedenen Formen der kulturell-künstlerischen Rezeption 
der Absolventen, wobei das Interesse eine entscheidende Rolle 
spielen dürfte.
Ebenso interessant sind die Beziehungen zwischen Kinobesuch 
einerseits und Touristik (Reisen) sowie Diskothek- und Tann- 
veranstaltungsbesuch andererseits. Da sich relativ häufig 
zeigt, daß sich der Besuch von Filmveranstaltungen mit touri­
stischen Aktivitäten und einem häufigeren Tanzengehen paart, 
bie-cet sieh an, unter den Absolventen einen jugendlichen Typ 
mit einer ausgewogenen und charakteristischen Lebensweise zu 
vermuten, die sowohl wesentliche kulturell-künstlerische wie 
auch gesellig-kommunikative Bereiche oInschließt (dag gilt 
auch für verheiratete Absolventen).
4.2.2* Sur Kuaikrezeption und des Theater- und Konzartbesuch
Das große Interesse der Absolventen an Musik (Poa. 1+2 = 79 %) 
bestimmt auch nachhaltig das Realverhalten der Absolventen (4.
Rangplatz der Freizeittätigkeiten). Die Kusikresepticn ist 
dio beliebteste kulturell-künstlerische Freizeitbetätigung 
der Absolventen.
bl.r haben es hierbei mit einer Gewohnheit zu tun, die auf 
vielfältige weise realisiert werden kann und unabhängig von 
der Geschlechterpoaition der Absolventen von den verschiedea- 
gtan Motiven stimuliert wird. Hur in wenigen Fällen wird die 
Musikrezeption duc&h Konzert besuche (15-2 5 %) realisiert. 
Daraus ergibt sich, daß Konzerte nicht* im Mittelpunkt des 
MusiktnteroHSCH der Absolventen stehen. Bin hohes Haß an liu- 
slkreaeptiQn Korrespondiert mit einem häufigeren Lesen schön­
geistiger Literatur.
Im Zusammenhang mit den eingangs erwähnten kulturell-ästhe­
tischen Voraussetzungen der Hochschulabsolventen soll damit 
auf ein Problem aufmerksam gemacht werden. Die Schwierigkeiten 
des Überganges vom Studium zur Berufstätigkeit, die damit ver­
bundenen Probleme der Integration, auch allgemein-sozialer Na­
tur, werden noch zu oft auf Kosten der kulturell-künstleri­
schen Potenzen des einzelnen bewältigt. Ist oa also relativ
selbstverständlich, ditß ein Absolvent rrf.t der Aufnednne seiner 
p^i*t^ 1 Y^? 1.^
denkt, und das. auch betrieblich ^efSrdert wird, kam san das 
nickt gegen, wenn oa na die Weiterbildung künstlerischer PR- 
higkeitvn und Talente - sei es in Zirkeln oder individuell - 
geht.
